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Die neuen Wohnhausbauten der Berliner Straßenbahn.
Von Reg.-Baumstr. Dr.-lDg. A. W e d e m e v e r ,  Berlin.

(Hierzu eine Bildbeilage.)

schärft. Nach Beendigung des K rieges m ußten viele 
neue A rbeitskräfte , die in den verschiedensten Be­
zirken Groß-Berlins ihre W ohnungen hatten , eingestellt 
w erden. D urch die herrschende W ohnungsnot wurden 
diese dann verhindert, einen W ohnungswechsel vorzu­
nehmen, der sie in die N ähe ihrer A rbeitss tä tte  ge­
bracht h ä tte . Die W ohnungsfrage w ar daher für die 
V erw altung A nlaß, in diesem Z ustand W andel zu 
schaffen und sich der W ohnungsfürsorge zu widmen. 
Sie w ar überzeugt, daß die Opfer, die sie für eine solche 
aufwende, n ich t n u r vom sozialen S tandpunkte aus 
wünschensw ert, sondern vor allem durch die Erhöhung 
der A rbeitsfreude des Personals dem ganzen U nter­
nehmen nützlich sein würden.

Zunächst aber konnte diese Idee n ich t zur W irk­
lichkeit werden. Alle verfügbaren M ittel m ußten dazu 
verw endet werden, den V erkehr aufrech t zu erhalten, 
den B ahnkörper, die Trieb- und A nhängew agen und 
die übrigen B etriebseinrichtungen der S traßenbahn, die 
durch den K rieg und die N achkriegsjahre sehr 
heruntergew irtschaftet w aren, zu erneuern. E ine 
W ohnungsfürsorge begegnet doppelten Schw ierig­
keiten. Einm al stellten  sich die B aukosten auf m inde­
stens das Eineinhalbfache des Friedenspreises, anderer­
seits w ar der H ypothekarkred it, der vor dem K riege

A bb  1. W o h n h a u s g ru p p e  S c h ö n e b e rg , C e c i l ie n g ä r te n .  A n s ic h t  in  d e r  R u b e n s s tr a ß e .  
A r c h i te k t :  P r o f e s s o r  L a s s e n ,  B e r lin .

ür das P ersonal der B erliner 
S traßenbahn  kom m en im w esent­
lichen nu r K leinw ohnungen in 
F rag e , die sich in der w eitaus 
g rößeren  Zahl aber n u r in Seiten­
flügeln u nd  Q uergebäuden an 
m eist licht- und sonnenlosen 
Höfen befinden. D erartige  K lein­
w ohnungen zu erschw inglichen 
M ietpreisen gab  es aber auch 

schon vor dem K riege nur in den Innenbezirken, aber 
nicht in den A ußenbezirken G roß-Berlins, besonders 
nicht den w estlichen, oder doch nur in ganz geringer 
Zahl. H ieraus ergab  sich die Schw ierigkeit, daß die 
W ohnungen der A ngestelten  oft w eit en tfe rn t von den 
S traßenbahnhöfen, ihrer D ienststelle , lagen, sodaß die 
Beam ten bei B eginn und B eendigung ihres D ienstes 
weite W ege von und zu ih rer W ohnung zurückzulegen
hatten. W enn auch die V erw altung  der Berliner
S traßenbahn durch M annschaftsw agen vor und  nach 
den D ienststunden  versuch te , diesem  Ü belstand abzu­
helfen. so h a t sie ihn w ohl m indern, aber n ich t be­
seitigen können.

Die E n tw ick lung  der V erhältn isse und besonders 
der K rieg  haben die Ü belstände von Ja h r  zu Ja h r  ver-
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A bb. 3. N o rm a ltv p  e in e r  Z w e i-  u n d  D re iz im m e rw o h n u n g . 
(1 : 250.)

A bb . 2. W o h n h a u s g ru p p e  m it  B e tr ie b s b a h n h o f ,  B erlin , 
M ü lle rs tra ß e . L a g e p la n . (1 : 5000.)

A bb . 4. W o h n h a u s g ru p p e  S c h ö n e b e rg , C e c i l ie n g ä r te n .  L a g e p la n .  (1 : 3750.)

A bb 5. W o h n h a u s g ru p p e  S c h ö n e b e rg , C e c i l ie n g ä r te n .  G ru n d r iß  d e s  O b e rg e s c h o s s e s .  (1 : 800.) 
A rc h i te k t :  P r o fe s s o r  L a s s e n ,  B er lin .

die G rundlage des W ohnungsbaues bildete, nur sehr 
schw er und zu Zinsen erhältlich, die das Dreifache der 
F riedenssätze betrugen. Die S traßenbahn h ä tte  also, 
um W ohnungen zu M ietpreisen zu beschaffen, die im 
V erhältnis zum Einkom m en des Personals stehen, Zu­
schüsse leisten müssen, die für das U nternehm en u n er­
schwinglich w aren.

E ine Abhilfe in dieser N ot brachte die E inrichtung 
der H auszinssteuer und die Schaffung der „W ohnungs-

lursorge-G esellschaft Berlin m. b. H .a , die M ittel aus 
dem H auszinsteueraufkom m en für N eubauzw ecke zu 
m äßigen Zinsen als H auszinsteuer-H ypothek  geben 
konnte. H iedurch is t e tw a die H älfte  der Baukosten 
abgedeck t w orden. Da die S traßenbahn  außerdem  
Mittel, die für den R uhegehaltsfonds gesam m elt 
w erden, auch ih rerseits zu billigem  Zinsfuß hergab, 
wurde es m öglich, einw andfreie W ohnungen zu er­
schw inglichen P reisen  für das B etriebspersonal zu
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Abb. 6. Haupteingang an der Trägerstraße.

Abb. 7. Große Halle zum Innengarten am Haupteingang Trägerstraße. 
Wohnhausgruppe Schöneberg, Ceciliengärten. Arch. Prof. La s s e n ,  Berlin.
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A bb. 8. W o h n h a u s g ru p p e  S c h ö n e b e rg , C e c i l ie n g ä r te n .  I n n e n g a r te n  m it  B lic k  z u r  H a lle  T r i ig e r s tr a ß e .
A rch . P ro f .  L a s s e n ,  B er lin .

schaffen. Die Mieten der W ohnungen konnten in sehl- 
bescheidenen Grenzen gehalten  w erden, da die 
W ohnungsfürsorgegesellschaft Berlin den Zinsfuß für 
die H auszinssteuerhypothek in entgegenkom m ender 
W eise auf 1 v. H. erm äßigt hatte . H ierbei ist folgender 
W eg gew ählt worden. Die Miete is t allgem ein nach 
einem E inheitssatz für den Q uadratm eter N utzfläche 
festgesetzt. F ü r die B elegschaft der S traßenbahn  ist 
der M ietpreis auf m ehr als die H älfte der sich erge­
benden Summe erm äßigt. Es sei noch besonders fest­
gestellt, daß die V erm ietung der W ohnungen m it dem 
A rbeitsverhältnis in keinem  unm ittelbaren  Zusam men­
hang steht.

Die „B erliner ' S traßenbahn-B etriebs-G . 111. b. H .“ , 
gründete also die „G em einnützige H eim stättenbau-G e- 
sellschaft der Berliner S traßenbahn-G . m. b. HA Diese 
sollte sich, auf b reiteste r G rundlage, der immer n o t­
wendiger w erdenden W ohnungsfürsorge für das 
Personal widmen. E ine der schw ierigsten A ufgaben 
war die Beschaffung der geeigneten G rundstücke. Die 
oben geschilderten V erhältnisse m achten es dringend 
notw endig, B auplätze zu w ählen, die sich m öglichst 
in der N ähe der S traßenbahnhöfe befinden. D aneben 
kam  es darauf an, Baublöcke zu erw erben, die die 
E rrich tung  einer g rößeren Zahl von W ohnungen so 
erm öglichte, daß H ofw ohnungen überhaup t verm ieden 
wurden. Die A uswahl w ar eine außerordentlich  
schwierige, um  so mehr, als die Höhe des M ietpreises 
der W ohnungen die denkbar geringsten  Aufw endungen 
für fertig  reguliertes Bauland notw endig m achte. Nur 
durch völlige G eheim haltung dieser P läne ist es ge­
lungen, vorzüglich geeignete G rundstücke zu den 
günstigsten  B edingungen zu erwerben. Ganz besonders 
vorteilhaft an  P ark s und  öffentlichen P lätzen  liegen 
die B augelände in W ilm ersdorf am P reußenpark , in 
Treptow  gegenüber dem K arpfenteich  am T reptow er 
Park , in L ichtenberg  am  F reyap la tz  und in L ich ter­
felde am  H indenburgdam m , das einzig verfügbare 
G rundstück im H ochbau, das an  ein w eiträum ig be­
bautes V illengelände grenzt.

Der größte Teil der B auvorhaben konnte noch in 
der alten  Lohnperiode vor dem S treik  1925 im Rohbau

fertigestellt werden. Die nachfolgenden B auten, die 
spä ter noch im E inzelnen besprochen w erden sollen, 
sind je tz t bezugsfertig  hergestellt. E s en thalten  die 
W ohngruppen:

C ee ilie D g ä r te n  in  S c h ö n e b e r g  . . . 223 W o h n u n g e n  
H in d e n b u rg d a m m  in  L ie h te r f e ld e  . . 103 „
A m  P r e u ß e n p a r k  in  W ilm e rs d o r f  . . 92 „
D re ib u n d s t r a ß e  in  T e m p e lh o f  . . . .  100 „
A m  R in g b a h n h o f  T e m p e lh o f  . . . .  58 „
A m  T r e p to w e r  P a r k  in  T r e p to w  . . 93 „
A m  F r e y a p la tz  in  L ic h te n b e r g  . . .  112 „ -
d a z u  k o m m t:
M ü lle rs tra ß e  (n o c h  im  B au ) . . . .  247 „

z u s a m m e n : 1028 W o h n u n g e n . 

H ierm it is t e tw a ein D rittel der B elegschaft des 
Personals in zu den A rbeitsstellen  günstig  liegenden 
H eim stätten  un tergebrach t.

Die W ohnhausgruppe in der M üllerstraße (Abb. 2, 
Lageplan S. 194) h a t tro tz  der g lücklichen städ teb au ­
lichen Lösung der V erbindung eines B etriebsbahnhofes 
m it W ohnhausbauten  gerade h ierdurch in w ohnungs­
kultu re ller Beziehung an  W ert verloren . Bei diesem 
Bahnhof, der aus G ründen der V erkehrsen tw ick lung  in 
einem W ohngebiet liegt, in dem  die A nw ohner aber 
durch das G eräusch und den B etrieb in ihrer Ruhe 
nicht g es tö rt w erden sollten, ist der Bahnhof ins 
Innere des Blockes verse tz t, der vollkom m en von den 
W ohnbauten der G em einnützigen H eim stätten-G esell- 
schaft eingeschlossen wird. W enn auch die Absicht 
der S traßenbahn-G esellschaft, diese Lösung mit R ück­
sicht auf die A nw ohner zu w ählen, von gu ten  E r­
w ägungen ausgeh t, so ist dies andererseits auf K osten 
der Ruhe ihrer eigenen A ngestellten  geschehen, die 
hier auch n ich t einm al durch einen Innengarten  e n t­
schädig t w erden können. Es dü rfte  daher em pfehlens­
wert sein, eine solche unm ittelbare V erbindung der 
W ohnungen der A ngestellten  m it dem B etriebe nicht 
w ieder zur A usführung zu bringen.

Z unächst seien noch einige A ngaben über die A us­
führung vorausgeschick t, die" für säm tliche N eubauten 
g leichzeitig m aßgebend gew esen sind. Bei der P ro jek ­
tierung is t darau f R ücksich t genom m en w orden, daß 
die W ohnungen m öglichst viel Sonne haben. F erner
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A bb . 9. W o h n h a u s g ru p p e  L ic h te r ie ld e ,  H in d e n b u rg d a m m . S tr a ß e n a n s io h t .

A bb . 10. A n s ic h t  a u s  d e m  In n e n g a r te n .  A r c h i te k t :  R eg .- u . B a u r a t  E r ic h  R i c h t e r ,  B er lin .

ist allen  B edürfnissen in Bezug auf H ygiene und auf und K üche, die andere aus drei Zimm ern und  Küche,
ausreichenden  R aum  R echnung getragen . Alle Die Abb. 3, S. 194, g ib t ungefähr den N orm altyp, der
W ohnungen haben Diele, K am m er, Bad und H auslaube. die G rundlage für alle geschaffenen W ohnungen bildet.
Die H älfte  der W ohnungen besteh t aus zwei Zimmern Von einem T reppenhaus sind m eist n u r zwei W oh-
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nungen zugänglich und da, wo es bei Eck- und An­
schlußlösungen nicht verm eidlich war, drei W ohnungen 
an  eine Treppe zu legen, sind auch diese wie die 
übrigen gu t und völlig durchlüftbar. Die T reppen­
häuser sind alle bis zum Dach hinauf m it einem etw a 
1 .50m hohen Sockel aus gelben Industriekacheln  be­
kleidet, sodaß sie ste ts sauber gehalten  w erden können. 
Im übrigen sind die W ände und T reppenuntersichten  
die T reppenstufen, G eländer und die W ohnungsein­
gangstü ren  in jedem  Treppenhaus andersfarbig, aber 
in den Tönen harm onisch zusam m enstim m end, be­
handelt w orden. Die Kellergeschosse, die K üchen und

Die B aublöcke sind alle m it R andbebauung aus­
gebildet, sodaß übera ll, die A nlage eines großen zu­
sam m enhängenden Innengartens m öglich war. Auf 
diese Innengärten  is t ganz besonders S orgfalt ver­
w endet, sie sind säm tlich u n te r O berleitung des G arten­
d irek to rs B r o d e r s e n  in einfacher geschm ackvoller 
W eise angelegt. Die W irtschaftsw ege an  den H in ter­
fronten der H äuser sind m it M osaik gepflaste rt. Die 
F rage der U nterbringung der M üllkästen is t so gelöst, 
daß n irgends eine B elästigung der Bewohner oder 
eine B eein träch tigung  des Innengartens m öglich ist. 
Bei allen B auvorhaben sind ein Spielplatz für die

A bb . 11. W o h n h a u s g ru p p e  L ic h te r f e ld e .  H in d e n b u rg d a m m .
L a g e p la n .  (1 : 5000.)

Bäder haben eine M assivdecke erhalten. Auf gute 
handw erkliche A usführung der T ischlerarbeiten  ist be­
sonderer W ert geleg t worden. Anstelle transportab ler 
Oefen sind tro tz  der hohen Preise nur beste vom 
Töpfer gesetzte K achelöfen vorgesehen. Die ge­
räum igen Speisekam m ern haben unm ittelbar L icht und 
säm tliche Zimmer sind tapeziert. Zu jeder W ohnung 
gehört ein K eller und ein Bodenraum ; für ausreichende 
W aschküchen und T rockenböden ist ebenfalls gesorgt.

Die E rd- und M aurerarbeiten und  der innere A us­
bau lag bei allen N eubauten in den bew ährten  H änden 
der B e r l i n i s c h e n  B o d e n g e s e l l s c h a f t ,  
Berlin W ., m it A usnahm e der Baugruppe in L ich ten ­
berg am Freyaplatz , bei der die E rd- und M aurer­
arbeiten  von der B aufirm a W i t t l i n g  & G ü l d n e r .  
W ilm ersdorf ausgeführt w orden sind.

K inder, Teppichklopfstangen und  eine elektr. E inheits­
zeituhr vorgesehen, die fast alle Bew ohner von ihrer 
W ohnung aus sehen können, dam it das Personal p ü n k t­
lich zum D ienst kom m en kann.

Das, was bisher von der Berliner S traßenbahn
geschaffen w orden ist, und zw ar tro tz  des S treikes in 
der kurzen Zeit von e tw a 10 bis 12 M onaten, is t n ich t 
nur vom gem einnützigen sozialen und  w ohnungs-
hygienischen S tandpunk t aus, sondern auch in Bezug 
auf die gu te technische und  arch itek ton ische ge­
schm ackvolle A usführim g als eine großzügige und
nachahm ensw erte L eistung zu begrüßen. E ine Reihe 
nam hafter A rch itek ten  sind dazu herangezogen worden. 
Möge dieser A nfang der Schaffung einw andfreier 
W ohnungen bald eine gleich gu te  F ortse tzung  finden.

Es sollen nunm ehr nachstehend  die einzelnen N eu­
baugruppen in ihrer arch itek ton ischen  und bebauungs­
plantechnischen G estaltung  besprochen und in G rund­
rissen und Schaubildern gezeigt w erden:

1. C e c i l i e n g ä r t e n ,  S c h ö n e b e r g .
A rch.: Prof. L a s s e n ,  Berlin.

(Hierzu die Abb. 1 u. 3— 8.)
Die W ohnhausgruppe lieg t in einem großen zu­

sam m enhängenden Gelände, für das ein B ebauungsplan 
nach einheitlichen G esichtspunkten vom Bezirksam t 
Schöneberg au fgestellt w orden ist. Den M ittelpunkt 
des W ohnviertels b ildet eine 14 000 qm große, auf der 
höchsten Stelle des G eländes angeleg te F reifläche, die 
eine nu tzbare  P ark fläche von 9 000 qm einschließt. Eine 
P rom enade m it ro ten  K astan ien  um schließt die ganze 
Anlage und gib t ihr den E indruck  von R uhe und 
G eschlossenheit (Abb. 4, S. 114).

Das G elände der gem einnützigen H eim stättenbau- 
G esellschaft, das 13 000 qm groß  ist, s te ig t von der 
ltubensstraße zu den C eciliengärten  sehr ste il an. Da 
das B auland an  der R ubensstraße in der B auklasse IV 
(viergeschossig geschlossen) liegt, is t d ieser H öhen­
unterschied  in sehr g esch ick ter F orm  zw ischen dem 
viergeschossigen B auteil an der R ubensstraße und dem 
dreigeschossigen an  den C eciliengärten  durch  en t­
sprechende H öherlegung des In nengartens ausgeglichen 
w orden. An der R ückseite der R ubensstraße lieg t ein 
W irtschaftsgang  vo r dem  U ntergeschoß, von dem

A bb. 12 ( lin k s ) . 

G ru n d r iß  d e s  O b e r ­

g e s c h o s s e s .  ( H in d e n b u rg ­

d a m m .)  1  : 800.

A r c h i te k t :

R eg .-  u n d  B a u r a t  

E r ic h  R i c h t e r ,  B erlin .
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Stufen au f die Innengartenfläche führen, w ährend die 
R ückfron t an  der C eciliengartenseite T reppenanlagen 
en thält, die durch die E ingangsflure die V erbindung 
von der ein Geschoß tiefer liegenden G artenseite zur 
dreigeschossigen S traßen fron t herstellen (Abb. 8, 
S. 196). Zur besseren V erm ittlung des U nterschiedes 
in der Anzahl der Geschosse sind an  der T rägerstraße 
und an  der Südseite des Blockes fünfgeschossige K opf­
bauten  vorgesehen, w odurch die beiden F assaden  an 
der R ubensstraße und an  den C eciliengärten eine 
besondere B etonung erha lten  (Abb. 1, S. 193).

Das E rkerm otiv , eine F olge der F orderung, daß 
jede W ohnung einen E rk er erhalten  sollte, g ib t den 
Fassaden  eine k räftige  lo trech te G liederung. Die 
E rker, zwischen denen im Erdgeschoß die Haus- 
eingänge und darüber die Lauben eingebaut sind, 
gehen von E rdgleiche bis zum H auptgesim s durch 
(Abb. 1, S. 193).

Säm tliche F ron ten  sind in S tockputz hergestellt, 
durch Beim ischung von gelbem Kies zum Putzm örtel in 
ockergelbem  Ton gefärb t, wobei das E rdgeschoß bis 
zur Höhe des F ensterbrüstungsgesim ses des ersten  Ge­
schosses etw as dunkler gehalten  ist. Die H aus­
eingänge und die Lauben darüber im ersten Geschoß 
sind in ro tbraunem  Ton abgesetzt, w ährend  alle übrigen 
Lauben weiß gepu tzt sind. H in ter den H auseingangs­
türen , die im Schutze einer regensicheren Hausnische 
liegen, is t eine E ingangshalle angelegt, deren W ände 
im unteren  Teil m it Spaltk linkern  bekleidet und im 
oberen Teil einschließlich der Decke farbig behandelt 
sind. Die H austü ren  aus Holz haben dunkelbraun 
gestrichene Rahm en, hellbraune Füllungen, die m it 
orangegelben Leisten abgese tz t sind, und verschieden 
geform te ro tum ränderte  Gucklöcher. Sie bilden eine 
gu te  farbige E instim m ung m it den rotbräunlichen 
äußeren H auseingangsnischen. Der Erdgeschoßsockel 
besteh t aus K alksteinen. An der N ord- und  Südfront 
dienen große H allen nach dem Innengarten , die durch 
Zusam m enlegung zweier H auseingänge entstanden 
sind, als A ufenthaltsräum e für A lt und Ju n g  bei 
schlechtem  W ette r (Abb. 7, S. 195, u. 8, S. 196). Diese. 
H allen h in ter den D urchgängen m it schm iedeeisernen 
verg lasten  T üren  in  g rüngestrichenen  Rahm en m it 
gelben S täben (Abb. 6, S. 195) sind bis zu den bun t­
farbig  gehaltenen  D ecken in S paltk linkern  ausgeführt. 
V ier Rundbögen, von denen die beiden seitlichen m it 
eisernen G eländern versehen sind, öffnen sich aus der 
H alle an  der T räg erstraß e  nach dem Innengarten , in 
der noch zwei Sockelbänke m it ro tgestrichenen  S itz­
p la tten  zum A usruhen einladen (Abb. 6). Auf der 
Südseite ist eine ähnliche Halle in der gleichen A us­
sta ttu n g  vorgesehen, die aber der H öhenunterschiede 
des Innengartens w egen ni«-,ht offen sein kann  und daher 
m it bun ten  b leiverglasten  F enste rn  geschlossen ist.

Die am  Innengarten  liegenden F assaden  sind eben­
falls in ockergelbem  K iesputz ausgeführt, w ährend das 
U ntergeschoß und die T reppenhäuser, sowie die beiden 
U hrständer und die Zwischenwand, die den Spielplatz 
von dem übrigen Innengarten  trenn t, m it Ziegeln ver­
b lendet sind. Die E infassung des W irtschaftsum ganges 
an  der H in terfron t der R ubensstraße und  die Stufen 
zum In n g arten  sind K alkstein  (Abb. 8, S. 196).

Die ganze Baugruppe, die im H erbst 1924 be­
gonnen und A ugust 1925 gebrauchsfertig  hergestellt

Vermischtes.
— Unter der Spitzmarkte „lOOstes Semester“ soll am 
26. Juni d. J. in Berlin eine Erinnerungsfeier stattfinden 
durch ein Zusammentreffen derjenigen Kollegen, die im 
Herbst 1876 die damalige Bauakademie bezogen haben. An 
der Spitze dieser Veranstaltung stehen Hugo H a r t u n g  
und Ewald G e n z m e r. Nähere Angaben über Ort und 
Zeit der Zusammenkunft wird den Teilnehmern rechtzeitig 
mitgeteilt werden. Anmeldung an Ghrt. Prof. Dr. G e n z - 
m e r  in Dresden-Radebeul, Riesenstr. 6, bis 1. Mai d. J. — 

Die Landes-Architektur-Ausstellung, die der Landes­
bezirk Baden des B. D. A. vom 7. d. Mts. bis 6. April d. J. 
in Karlsruhe veranstaltet, wurde durch den Bad. Staats- 
präs. Dr. T r u n k  eröffnet. Die Ausstellung, zu der die

w orden ist, en thält, wie der G esam tgrundriß  (Abb. 5, 
S. 194) zeigt, 2 Einzim m erw ohnungen, 116 Zweizimmer­
w ohnungen, 78 Dreizim m erwohnungen, 21 V ierzim m er­
w ohnungen, 1 Laden m it 1 Zimmer, 1 B äckerei m it 
2 Zimmern, 4 Läden m it je 2 Zimmern, also zusamm en 
223 W ohnungen. Den N orm al typ  einer Zwei- u. D rei­
zimmerwohnung zeig t Abb. 3, S. 194. D er W ohnblock 
zeigt einen Bau. dessen arch itek ton ische A usgestaltung  
bei aller E infachheit der Mittel auf einer bedeutenden 
künstlerischen Höhe steht.

2. H i n d e n b u r g d a m m ,  L i c h t e r f e l d e .
Arch.: Regier.- u. B au ra t E rich R i c h t e r ,  Berlin.
' . (Abb. 9— 12 und Bildbeilage.)

Das G elände h a t bei einer F rontlänge von 120 m 
eine G esam tgröße von 9400 <im. Um das G rundstück  in 
vollem Umfang für W ohnzw ecke auszunutzen u nd  allen 
W ohnungen m öglichst noch viel L icht und  L uft 
zuführen zu können, w urde für diese W ohnhausgruppe 
die auf dem L ageplan  (Abb. 11, S. 198) dargestellte  
B ebauung gew ählt. Die in städ tebaulicher H insicht, 
d a  in diesem Gebiet Bauklasse IV a (viergeschossig 
geschlossen m it 5/io A usnutzung des Geländes) m aß­
gebend ist, erw ünschte G ruppierung der W ohnhäuser 
um  einen großen nach der S traßen  geöffneten  In n en ­
garten  h a t den Vorteil, daß die H äuser au f beiden 
F ron ten  in Grünflächen e ingebette t w erden konnten. 
Die h in tere G artenanlage findet ihre F o rtse tzung  in 
größeren G ärten einer vorhandenen Siedlung. F a s t 
alle W ohnungen haben offene H auslauben m it A us­
blick nach den Grünflächen erhalten. D er Block en t­
hält 103 W ohnungen und  zw ar 52 m it je 3 Zimmern 
und 51 m it je 2 Zimmern (G esam tgrundriß Abb. 12, 
S. 198).

F ü r die äußere G estaltung der nach der S traße 
und nach dem  Innengarten  liegenden F assaden  w urden 
ro tbunte , unsortierte  R athenow er Ziegel verw endet. 
Die großen ruhigen B acksteinflächen stehen n ich t nur 
in ihrer F arbw irkung  g u t und  harm onisch zu der 
g rünen  Rasenfläche des Innengartens, sondern erzeugen 
auch eine w arm e Stimmung. Diese w ird noch durch 
das w eißlackierte H olzw erk der regelm äßig verteilten  
F enster und durch sparsam  verte ilte  F lächen ­
verzierungen in Form  von horizontalen B ändern an  den 
E ckvorbauten , H auseingängen und  in ornam entaler 
Form  an  den vorgezogenen T reppenhäusern  aus m a tt­
schw arzglasierten K linkersteinen belebt. A uch das 
abgestufte  H auptgesim s ist aus diesem B austoff her­
gestellt (Abb. 9 u. 10, S. 197).

Besonders hervorgehoben sind die E ingangstü ren  
und die darüberliegenden schm alen T reppenhausfenster 
durch orangeroten A nstrich  m it schw arzlack ierten  
L eisten  an  den F enste rn  und  schw arzen Rahm en der 
T üren. Die Baugruppe g ib t in ihrer gesam ten  F a rb ­
w irkung  eine durchaus harm onische Stimmung.

E inen ganz besonderen Schm uck der A nlage b ildet 
der in der breiten  S traßenöffnung zw ischen ge­
schm iedeten G ittern  angeleg te hallenartige T orbau  
(Bildbeilage), der aus dem  gleichen M aterial w ie die 
F assaden  und in derselben schlichten W eise au s­
geführt ist.

Das ganze B auvorhaben is t in der Zeit vom 
W inter 1924 bis Septem ber 1925 fertiggestellt w orden. —

(Forts, folgt.)

100. Wiederkehr des Todestages Friedrich Weinbrenners den 
Anlaß gegeben hat, ist aus allen Teilen Badens gut be­
schickt. Am stärksten vertreten sind die Ortsgruppen 
Karlsruhe und Mannheim, aber auch die Ortsgruppen 
Heidelberg, Pforzheim, Rastatt, Baden-Baden, Offenburg, 
Freiburg, Oberland und Konstanz haben zum Gelingen der 
Ausstellung beigetragen. Von Seiten des Künstler-Ver­
bandes Bad. Bildhauer wurde eine Anzahl Plastiken zur 
Verfügung gestellt. —■

Der Neubau der Oberpostdirektion Berlin. In Gegen­
wart des Reichspostministers Stingl, des Oberpräsidenten 
für Berlin und die Mark Brandenburg Dr. Maier sowie 
weiterer Vertreter der Zentralbehörde und sonstiger in­
teressierter Behörden und Körperschaften, insbesondere
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des Großberliner Gemeinwesens, fand am Sonntag, den 
21. Februar, die feierliche Grundsteinlegung zum Neubau 
des Verwaltungsgebäudes der Oberpostdirektion beitin 
statt. In seiner Begrüßungsansprache gab der Präsident 
der Oberpostdirektion Gentzke einen Überblick über die 
Vorgeschichte des Neubaues. Bei ihrer Gründung vor 
rd. 75 Jahren bestand die Unterkunft der Oberpostdirektion 
Berlin in einem zweifenstrigen Zimmer in der Königstraße. 
Selbstverständlich wuchs die Behörde mit dem Aufblühen 
des Verkehrswesens schnell heran. Vor ihrer Übersiedlung 
in eine Miethausgruppe am Kurfürstendamm, den früher 
die „Wumba“ inne hatte, im September 1923 bestand die in­
zwischen auf 1100 Köpfe angewachsene Behörde (bei einem 
Gesamtpersonal von etwa 50 000 Köpfen im ganzen Direk­
tionsbezirk) aus 20 örtlich getrennten Dienststellen, die z. T.
8 km voneinander entfernt lagen, ein sowohl für bequeme 
wie auch wirtschaftliche Dienstabwicklung unhaltbarer Zu­
stand. Aber auch dort ist die Zusammenfassung noch 
nicht vollständig erreicht.

Der Neubau, der damals bereits verwirklicht werden 
sollte, aber infolge der Auswirkungen des Währungsverfalls 
unterbleiben mußte, ist jetzt dank der tatkräftigen 
Förderung durch alle beteiligten Stellen in Angriff ge 
nommen. Das Grundstück, auf dem er errichtet wird, 
liegt in Charlottenburg, auf der Westseite des südlichen 
Lietzensee-Zipfels, von dem es doch durch die Herbartstraße 
abgetrennt ist. Von der Herbartstraße wird es somit östlich, 
westlich von der annähernd parallel laufenden Dernburg- 
straße bestrichen. Der Entwurf sieht zwei senkrecht zu 
dieser Straßenführung durchlaufende Trakte von sieben 
Geschossen vor, deren Kopfseiten an diesen Straßen durch 
je einen um zwei Geschosse niedriger gehaltenen Trakt an­
nähernd verbunden sind. Es ergibt sich damit ein etwa 
quatratischer Block von etwa 90-—100 m Seitenlange. Der 
Innenhof wird parallel zu den genannten sieben- 
geschossigen Trakten durch einen niedrigen Bau mit 
großen Saal achsial durchschnitten.

Die langgestreckte siebengeschossige Nordfront (senk 
recht zur öffentlichen Straßenführung) blickt gegen das 
ebenfalls von der O.-P.-D. errichtete Hedwig Rüdiger-Haus 
(Eigentümer: Verein der Post- und Telegraphenbeamtinnen 
des O.-P.-D.-Bezirkes, Berlin), einen Wohnungsbau, der die 
Brandmauern des nördlichen Miethauskomplexes verdeckt 
und vom neuen Verwaltungsgebäude durch eine P rivat­
straße getrennt ist. An der Südfront schließt sich auf der 
Seite der Herbartstraße ein Flügel mit der Wohnung des 
Präsidenten, auf der Seite der Dernburgstraße ein Büro­
flügel an, der in einen Rundbau (ebenfalls mit Büro­
räumen) endigt. Beide Flügel sind zugleich als Überleitung 
gedacht zu einigen nach Süden hin sich anschließenden 
Villen, also zur offenen Bebauung, der auch die hier vor 
wenigen Jahren errichtete Lietzenseekirche zuzurechnen 
ist. Soweit sich aus dem bei der Grundsteinlegung ge­
zeigten Modell des Neubaues beurteilen ließ, ist auf dieses 
am Rand des Lietzensees reizvoll gelegene Kirchlein in 
verbreitertem Fachwerk hinsichtlich seiner Maßstabs­
wirkung nach Möglichkeit Rücksicht genommen worden.

Der Präsident der O.-P.-D. nannte Oh.-Bit. H o f f m a n n  
als Schöpfer, Min.-Rat S u c k s d o r f f  als Förderer des Bau­
entwurfs. Die Grundstücksgröße beträgt 15 500 cim, die be­
baute Fläche 6000 i m, die Nutzfläche 19 000 üm, der umbaute 
Raum 120 000cbm. Die Gesamtkosten sind auf 4fi Mill. M. 
veranschlagt, als Bauzeit sind zwei Jahre in Aussicht 
genommen. — W.

Literatur.
Brandenburgisches Jahrbuch 1926. Herausgegeben vom 

Landesdirektor der Provinz Brandenburg. Franz Schneider 
Verlag, Berlin, Leipzig, Wien und Bern. Preis kartonniert 
3 Mark. —

Das „Brandenburgische Jahrbuch“ erscheint mit dem 
vorliegenden Band, der im Aufträge des Landesdirektors 
v. W i n t e r f e l d  unter der Schriftleitung des Provinzial­
konservators Prof. Erich B l u n c k  von Werner K ö h l e r  
zusammengestellt wurde, zum ersten Male.

Wissenschaftliche Erkenntnis lehrt uns, daß ein Kultur­
kreis und innerhalb eines Kulturkreises kleinere und 
kleinste Kulturgemeinschaften und letztlich der einzelne 
Mensch in ihrem inneren Gehalt und individuellen Gepräge 
Produkt der Landschaft, des Blutes und des, von uns ge­
wöhnlich als „Geschichte“ bezeichneten Schicksals sind. 
Eine allgemeine geistige Bewegung der Gegenwart wili 
heute durch weitergefaßte, weltumspannende Ideen über 
diese Tatsache hinwegtäuschen oder mißt ihr doch nur 
untergeordnete Bedeutung zu, löst aber gleichzeitig eine 
Gegenbewegung aus, die Geist und Sinne schärfen will für 
die aus Landschaft und Blut hevorgegangenen, an sie ge­
bundenen Kulturwerte. Im Zeitalter der Großstädte ist der
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natürliche Instinkt für diese Dinge, der früheren 
Zeitläufen innewohnte, zum größten Teil verloren ge­
gangen. Um ihn wieder lebendig zu machen, kann heute 
geistige Führung nicht entbehrt werden, und an dieser Auf­
gabe für das Kulturgebiet der Mark mitzuarbeiten, ist, wie 
der Schriftleiter im Gedankengang seines Vorwortes näher 
darlegt, der Zweck des Jahrbuches, den es in gleichem 
Maße hoffentlich auch in den späteren Bänden erfüllen wird.

Die zusammenfassende Behandlung einzelner Gebiete 
durch berufene Kenner vermittelt einen wertvollen Quer­
schnitt durch Natur und Geschichte^ Kunst und Krdtur der 
Mark, den naturgemäß die späteren Bände noch erweitern 
werden. Ein kurzgefaßter, einprägsamer Aufsatz von 
Bibliotheksdirektor Dr. H o p p e  stellt „das Wachstum der 
Mark und Provinz Brandenburg“ von ihren Anfängen bis 
zum gegenwärtigen Bestand dar. In einer Abhandlung über 
„Brandenburgische Berge“ entwickelt Prof. Dr. S o 1 g e r 
Entstehung und Bild der märkischen Landschaft vom Stand­
punkte des Geologen nach neuester, von der bisherigen 
in manchen entscheidenden Punkten abweichender wissen­
schaftlicher Auffassung. Unter dem Titel „Guckkastenbilder“ 
gibt Dr. Franz W erner S c h m i d t  einige kurze aber 
amüsante Ausschnitte aus dem Berlin vor 460 Jahren. Über 
„Naturdenkmalpflege in der Mark“, ihre Organisation und 
ihren Aufgabenkreis, den Schutz der Landschaft und 
Bodendenkmäler, der Pflanzen- und Tierwelt (in Individuen 
oder Arten oder durch besondere Naturschutzgebiete) be­
richtet der brandenburgische Kommissar für Naturdenk­
malpflege Dr. K l o s e .  Für den Architekten ist besonders 
wertvoll der Abriß über „Alte Brandenburgische Töpfer­
kunst“ von Konrad S t r a u ß .  In einem Aufsatz „Die 
Museen, der Provinz Brandenburg“ unterbreitet Prof. 
B l u n c k  einen Vorschlag zur Neuordnung des Museums­
wesens, der darauf abzielt, durch Ausbau von sechs, den 
alten märkischen Landschaften entsprechenden Landes­
museen die Vorteile eines zentralen Provinzialmuseums ohne 
Gründung eines solchen zu erreichen, da das Märkische 
Museum in Berlin in Anbetracht seines Wirkungskreises 
und seiner Lage die Aufgabe eines Provinzialmuseums 
nicht in wünschbarem Maße zu erfüllen vermag, jedoch 
anderseits die Neuschaffung eines derartigen Institutes 
nicht gut zuläßt. Schließlich kommt auch die Vorge­
schichte in dem Aufsatz „die Burgunden in der Mark“ von 
Dr. W e l s  zu Worte. Der Aufsatz über Berliner Garnison­
leben um 1800 von Hans Z o p f  bietet kulturgeschichtlich 
Interessantes, und in „Neumärkisches Hammer- und 
Hüttenwesen“ (von Bruno S t e p h a n )  werden die ge­
schichtlichen Anfänge der Industrie beleuchtet.

Gute Abbildungen begleiten den Text des vornehm 
ausgestatteten Büchleins. Nicht zuletzt wird sich auch der 
Architekt, der in seinem Schaffen Kulturwerten sichtbaren 
Ausdruck geben soll und mit in erster Linie, berufen ist, 
heimatliche Art und Heimatliche zu fördern, in seinen 
Inhalt mittelbar mit praktischem Gewinn vertiefen. —

G. Wohler.
W ettbewerbe.

In dem Wettbewerb für Grabdenkmäler auf dem neuen 
Heger Friedhof in Osnabrück fand unter 462 Entwürfen
folgende Preisverteilung sta tt: I. Reihengräber für Er­
wachsene: Verf.: V o r d e m b e r g e - G i l d e w a r t ,
Hannover: Emil L e i e r m a n n .  Osnabrück; Hermann
V o g t ,  Osnabrück (die drei Preise dieser Gruppe wurden 
zusammengelegt und gleichmäßig verteilt). II. Reihen­
gräber für Kinder. Verf.: V o r d e m b e r g e - G i l d e ­
w a r t ,  Hannover: Hermann V o g t .  Osnabrück (der I. und
II. Preis wurden zusammengelegt und gleichmäßig geteilt). 
Einen III. Preis erhielt Bildhauer Emil J u n g ,  Osnabrück.
III. Zweistellige W ahlgräber. Verf.: Vordemberge-Gilde­
wart, Hannover (I. Preis); Bildhauer Emil J u n g ;  Osna­
b rü c k ,;  . L e i e r m a  n n . Osnabrück (der II. Preis und
III. Preis wurden zusammengelegt und gleichmäßig verteilt.
IV. Vierstellige W ahlgräber. Verf.: Hermann V o g t ,  
Osnabrück (I. Preis); W erner R i e p e ,  Hannover-Linden 
(II. und III. Preis). V. Sechsstellige W ahlgräber. Verf.: 
Hermann V o g t ,  Osnabrück (1. Preis); Karl D a v i t  e r  jr. 
Osnabrück (II. Preis); Arch. Louis H e l l b r e c h t  Osna­
brück (III. Preis). Angekauft wurden zwei Entwürfe von 
L e i e r m a n n ;  ferner die Entwürfe von Vordemberge- 
G i l d e w a r t ,  Hannover, J  u n g , Osnabrück„  .1.1 i ' ,  n . m i i u v u ,  .j u  i i  g  , i ' s n a h r u c k .  __
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